
- 1 -

Gegenstand der Untersuchung

Die größte Infrastrukturmaßnahme der letzten Jahrzehnte 
in Mecklenburg-Vorpommern – die Ostseeautobahn A  20, 
die das Bundesland auf einer Strecke von etwa 280  km in 
Ost-West-Richtung durchquert – bedingte umfangreiche 
Erdarbeiten, die auch die Zerstörung der im Trassenverlauf 
liegenden Bodendenkmale nach sich zogen 1. Ein Erhalt 
dieser Denkmale vor Ort war nicht möglich, so dass das 
Landesamt für Bodendenkmalpfl ege (heute: Landesamt 
für Kultur und Denkmalpfl ege, Abteilung Archäologie und 
Denkmalpfl ege) bestrebt sein musste, möglichst viele der 
betroff enen Fundstellen im Vorfeld der Baumaßnahmen 
wissenschaftlich zu untersuchen und so für die Nachwelt zu 
erhalten. Dies hatte zahlreiche archäologische Ausgrabun-
gen zur Folge, bei denen ein Höchstmaß an Informationen 
der ur- und frühgeschichtlichen Besiedlung in den betrof-
fenen Regionen gewonnen werden sollte 2.

Eine der größten archäologischen Untersuchungen im 
Verlauf der Autobahn A  20 fand zwischen März 1999 und 
März 2001 bei Glien ke, Lkr. Mecklenburg-Strelitz, östlich 
von Neubrandenburg statt (Abb.  1). Auf einer Gesamtfl äche 
von etwa 33.000  m 2 wurden seinerzeit ein bis dahin unbe-
kannter slawischer Burgwall des 9. und 10.  Jahrhunderts 
vollständig sowie größere Areale der umgebenen Vorburg-
siedlung unter Leitung von Dr.  Volker Schmidt (†) unter-
sucht 3. Die Ausgrabungen waren notwendig, da das be-
treff ende, im Verlauf der zukünftigen nördlichen Auf- und 
Abfahrttrasse der Anschlussstelle Neubrandenburg/Ost 
gelegene Bodendenkmal durch die geplanten Erdeingriff e 
nahezu komplett zerstört werden würde (Abb.  2; Taf.  1). 
Der Fundplatz ist heute weitgehend vollständig überbaut.

Die Auswertung der Grabungsergebnisse des Burg-
Siedlungskomplexes von Glien ke ist nicht nur für die regio-
nale Besiedlungsgeschichte im östlichen Mecklenburg, für 
die der entdeckte Burgwall einen überaus hohen Erkennt-

niszuwachs bedeutet 4, sondern auch für die Erforschung 
der westslawischen Kultur zwischen Elbe und Oder von 
größter Bedeutung. Vor allem die vollständige Freilegung 
des Burgwalles ermöglicht detaillierte und kaum vergleich-
bare Einblicke in die Siedlungsstruktur einer mittelsla-
wischen Burganlage 5. Darüber hinaus lassen sich sowohl 
strukturelle als auch politische und wirtschaftliche Unter-
schiede zwischen dem Burgwall und der Vorburgsiedlung 
näher beleuchten. Dies ist insofern von Belang, da sich 
dadurch auch die Gesellschaftsstruktur der damaligen Be-
völkerung ansatzweise refl ektieren dürfte.

Der plötzliche Tod von Dr.  V.  Schmidt verhinderte 
die von ihm geplante wissenschaftliche Auswertung der 
Grabungsergebnisse, die ihm sehr am Herzen lag 6. Diese 
wurde daraufhin vom Verfasser übernommen und wird mit 
dem vorliegenden Band vorgelegt. Der Verfasser konnte auf 
die vollständige Grabungsdokumentation und das inventa-
risierte Fundmaterial sowie auf einen vorläufi gen Befund-
katalog zurückgreifen. Auf dieser Grundlage erfolgten eine 
Überprüfung der Befundansprache, gegebenenfalls auch 
eine Neuinterpretation der Befunde sowie die Bearbeitung 
des Fundmaterials unter funktionellen und chronologi-
schen Fragestellungen.

In der vorliegenden Arbeit werden sowohl die Baube-
funde als auch das umfangreiche und zum Teil äußerst qua-
litätsvolle Fundmaterial der Grabung in Glien ke vorgestellt 
und ausgewertet. Der Schwerpunkt der Ausführungen liegt 
in einer detaillierten Betrachtung der Siedlungsstrukturen 
in Burg und Vorburgsiedlung sowie im Vergleich beider 
Siedlungskomponenten miteinander. Darüber hinaus soll 
das Fundgut hinsichtlich der Funktion, Herkunft und 
Zeitstellung überprüft und analysiert werden. Die Keramik 
als zahlenmäßig größte Fundgattung wird in Katalogform 
vorgelegt. Eine Bearbeitung des gesamten keramischen Ma-
terials erfolgte nicht, allerdings konnten im Rahmen einer 
Stichprobe wesentliche Aspekte der Keramikentwicklung 
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1 Zusammenfassend Lüth  /  Schmidt 2005; Schmidt 1995a.
2 Zu den Ergebnissen vgl. Jöns et  al. 2005a.
3 Vgl. Kurze Fundberichte 1999, 466; Messal  /  Schmidt 2004; 

Messal 2005a; 2007. Die dort angegebene Gesamtfl äche von 5,5 ha 
beruht auf den in der Grabungsdokumentation angegebenen, jedoch 
zu großen Zahlen.

4 Vgl. S.  199 ff .
5 Vollständig freigelegte Burgwälle aus dem westslawischen Raum: 

Parchim-Löddigsee, Lkr. Parchim: Paddenberg 2000a; 2004; Tor-
now (Brandenburg): Herrmann 1966; Schönfeld (Brandenburg): 
Wetzel 1985; Raddusch (Brandenburg): Ulrich 2000.

6 Grabungsdokumentation Glien ke (Nachlass Dr.  V.  Schmidt).
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Bedeutende Fortschritte machte die slawische Bur-
genforschung seit der zweiten Hälfte des 20.  Jahrhunderts. 
Diese Entwicklung ist nicht nur aus mecklenburgischer 
Sicht eng mit dem Namen E.  Schuldt verknüpft 22. Er führ-
te seit den 1950er Jahren umfangreiche Ausgrabungen an 
slawischen Burganlagen durch, so in Teterow, Behren-Lüb-
chin, Sukow und Neu-Nieköhr/Walkendorf, alle Lkr. Gü-
strow, sowie in Groß Raden, Sternberger Burg und Groß 
Görnow, alle Lkr. Parchim 23. Im Rahmen dieser Forschun-
gen konnte E.  Schuldt nicht nur wichtige Erkenntnisse zur 
Konstruktions- und Bauweise der Befestigungsanlagen, 
sondern auch zur slawischen Sachkultur – vor allem zur 
Keramik und zum Holzhandwerk – herausarbeiten 24.

Im Vordergrund der Untersuchungen standen vor-
nehmlich Fragen nach der Bauweise und der Datierung 
der Burganlagen. Daher fanden nahezu ausschließlich 
Untersuchungen der Wallkörper und der unmittelbar 
anschließenden Wallhinterfront statt, während Aus-
grabungen im Burginneren und in den Bereichen der 
Vorburg siedlungen weitgehend ausblieben 25. Nur selten 
wurden auch großfl ächige Untersuchungen innerhalb 
der Vorburg siedlungen durchgeführt 26. Herausragendes 
Beispiel ist die am Sternberger See gelegene, befestig-
te Siedlung von Groß Raden, Lkr. Parchim, in der die 
strukturellen Zusammenhänge von Burg, Vorburg und 
Heiligtum sehr deutlich ergründet werden konnten 27.

Im ehemaligen Bezirk Neubrandenburg, dem heuti-
gen östlichen Mecklenburg und Teilen Vorpommerns, war 
es neben U.  Schoknecht 28 vor allem V.  Schmidt, der die 
Forschungen zur slawischen Siedlungsgeschichte, insbeson-
dere zum Befestigungswesen, maßgeblich vorantrieb. Von 
größter Bedeutung sind die umfangreichen Ausgrabungen 
auf Fundplätzen am Südende des Tollensesees. Dort konnte 
ein aus mehreren Kleinsiedlungen bestehender Siedlungs-
komplex eingehend erforscht werden, in dem sich seit dem 
11.  Jahrhundert eine slawische Oberschicht mit herrschaft-
lich-politischen, wirtschaftlichen und religiös-kultischen 
Funktionen von überregionaler Bedeutung konzentrier-
te 29. V.  Schmidt interpretiert diese „Frühstadt“ dabei als 
Riedegost/Rethra, das u.  a. von Th ietmar von Merseburg 
überlieferte Zentrum des Lutizenbundes (Abb.  104) 30. Dar-
über hinaus führte er aber auch zahlreiche Ausgrabungen 

an Burgwällen durch, von denen die Grabungen in Drense 
(heutiges Brandenburg) und Glien ke sicherlich die be-
kanntesten sein dürften 31. Nicht weniger bedeutend waren 
seine Untersuchungen an der Kastorfer-Möllner-Seenplatte 
im Demminer Raum. Es konnten dort mehrere, zeitlich 
aufeinander folgende slawische Befestigungen erforscht 
werden, deren Bewohner nach Ausweis des archäologischen 
Materials über weit reichende Handelskontakte verfügten. 
Diese neuen Erkenntnisse zum Warenaustausch abseits der 
Ostseeküste konnten allerdings durch den frühen Tod von 
V.  Schmidt nicht abschließend vorgelegt werden 32.

Bedeutende Untersuchungen an slawischen Befesti-
gungsanlagen auf dem Gebiet des heutigen Mecklenburg-
Vorpommerns erfolgten vor der politischen Wende auch 
durch das Zentralinstitut für Alte Geschichte und Archäo-
logie der Akademie der Wissenschaften der DDR.  Für das 
westliche Mecklenburg sind vor allem die Untersuchung in 
der Burg Mecklenburg sowie deren Umfeld unter Leitung 
von P.  Donat anzuführen 33. Darüber hinaus wurden im 
Zuge der Erforschung der slawischen Besiedlung der Insel 
Rügen mehrere Befestigungsanlagen untersucht, darunter 
der Rugard bei Bergen 34. Von besonderem Interesse sind zu-
dem die zwischen 1968 und 1970 von J.  Herrmann durch-
geführten Untersuchungen der Tempelburg von Arkona, 
die zum Nachweis eines Kultareals führten 35. Aufgrund der 
Gefährdung des Fundplatzes durch Küstenabbruch wur-
den die Grabungen zwischen 1994–99 durch P.  Herfert 36, 
2003–05 durch A.  Tummuscheit 37 und seit 2011 durch 
F.  Ruchhöft 38 fortgeführt, die weitere Hinweise auf Kul-
tausübungen erbrachten. Der bei Saxo Grammaticus über-
lieferte Tempel wurde bei diesen Untersuchungen allerdings 
nicht nachgewiesen; vermutlich sind seine Spuren durch die 
Küstenerosion bereits vollständig verschwunden 39.

In der Regel wurden die Befestigungen im Rahmen 
der archäologischen Untersuchungen nur durch wenige 
Schnitte sondiert, eine vollständige Ausgrabung der Anla-
gen war zumeist nicht möglich, aus denkmalpfl egerischen 
Gründen aber auch nicht angestrebt. Eine Ausnahme bildet 
die spätslawische befestigte Handels- und Marktsiedlung 
von Parchim-Löddigsee, Lkr. Parchim, die auf einer Flä-
che von ca. 1,5  ha vollständig freigelegt wurde 40. Diese 
Untersuchungen waren notwendig, da der Fundplatz mit 

22 Zur Biografi e von E.  Schuldt: Gralow  /  Stange 2005.
23 Schuldt 1963a; 1965; 1967; 1982; 1984; 1985; Unver-

zagt  /  Schuldt 1963.
24 u.  a. Schuldt 1956; 1981; 1988.
25 Donat 1995, 92 ff .; Kempke 2000.
26 Zusammenstellung bei Biermann 2008a.
27 Schuldt 1985.
28 Schoknecht 1970; 1973; 1991; 1992; 2000b.
29 Schmidt 1984; 1992a; 1995; 1998.
30 Schmidt 1999b; 2001b.

31 Schmidt 1989; 2002; Messal  /  Schmidt 2004; vgl. auch die Untersu-
chungen in Jatzke, Lkr. Mecklenburg-Strelitz: Schmidt 1981a.

32 Vorberichte: Schmidt 1991; 1995; 1998; 2000.
33 Donat 1984.
34 Herrmann 1997; 1998a.
35 Berlekamp 1974; Herrmann 1974.
36 Kurze Fundberichte 1999, 476 f.
37 Tummuscheit 2006; 2007.
38 Ruchhöft 2010.
39 Tummuscheit 2007, 67.
40 Keiling 1994; Paddenberg 2000a; 2004; 2006; 2012.
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ausgezeichneten Erhaltungsbedingungen für organische 
Materialien durch Grundwasserabsenkungen stark gefähr-
det wurde. Bereits 1981 begannen die vom Museum für 
Vor- und Frühgeschichte Schwerin initiierten systema-
tischen Ausgrabungen, die allerdings 1991 im Zuge der 
politischen Wende vorerst eingestellt werden mussten. 1996 
wurden sie wieder aufgenommen und 1999 abgeschlossen. 
Auf der Innenfl äche des im 11. und 12.  Jahrhundert besie-
delten Handelsplatzes konnten Spuren von Blockhäusern 
mit Kuppelöfen sowie die Reste eines Kultbaues freigelegt 
werden 41. Die Grabungen erbrachten zudem ein umfangrei-
ches, sehr qualitätvolles Fundmaterial, von dem vor allem 
zahlreiche Münzfunde sowie Gewichte und Fragmente von 
Klappwaagen die Siedlung am Löddigsee als bedeutenden 
binnenslawischen Marktort ausweisen 42. Von besonderer 
Bedeutung ist darüber hinaus der Nachweis einer lokalen 
Münzstätte im 12.  Jahrhundert 43.

In den letzten Jahrzehnten erfolgte die archäologi-
sche Erforschung slawenzeitlicher Befestigungsanlagen in 
Mecklenburg-Vorpommern überwiegend im Rahmen von 
bodendenkmalpfl egerischen Maßnahmen wie baubeglei-
tenden Untersuchungen und Rettungsgrabungen 44. Die 
umfassenden Erkenntnisse von Untersuchungen dieser 
Art, u.  a. in Parchim, Lkr. Parchim 45, oder Friedland, Lkr. 
Mecklenburg-Strelitz 46, zeigen jedoch deutlich, dass auch 
durch die Bodendenkmalpfl ege der Forschungsstand zum 
slawischen Burgenbau erheblich verbessert werden kann. 
Auch der verstärkte und systematische Einsatz von Metall-
detektoren und der damit verbundene Fundzuwachs haben 
in den letzten Jahren zu zahlreichen neuen Erkenntnissen 
hinsichtlich verschiedenster Fragestellungen (Kontakte/
Kommunikation, Herrschafts- und Elitekultur, Handel 
und Handwerk) geführt 47.

Weitere hervorragende Beispiele für bodendenkmal-
pfl egerische Maßnahmen und Burgenforschung sind neben 
den noch vorzustellenden Untersuchungen in Glien ke die 
bereits oben erwähnten Grabungen in Arkona auf Rügen 
und Parchim-Löddigsee sowie die 1999–2000 durchgeführ-
ten Untersuchungen an der Burg von Dobin bei Flessenow, 
Lkr. Parchim, die aufgrund der starken Gefährdung des 
Fundplatzes durch Ackerbau erfolgten 48. Seinerzeit wurden 
sowohl die Burg als auch die Vorburgsiedlung zunächst voll-
ständig geophysikalisch prospektiert und anschließend durch 

eine Reihe von diagnostischen Untersuchungsschnitten son-
diert (Abb.  8). Die dendrochronologischen Analysen von 
Hölzern der Haupt- und Vorburgbefestigungen erbrachten 
Fälldaten zwischen 1131 und 1147/48 und belegen die bei 
Helmold von Bosau überlieferten Schilderungen zur Festung 
Dobin 49. Dieser berichtet, dass der Obodritenfürst Niklot 
1147 die Burg Dobin errichten, sie aber auf seinem Rückzug 
nach Werle 1160 wieder niederbrennen ließ 50. Die Brand-
zerstörung wird durch einen ausgeprägten Brandhorizont in 
Burg und Vorburgsiedlung bestätigt, so dass sich in diesem 
äußerst seltenen Fall archäologische und historische Quellen 
weitgehend entsprechen.

Größere, über Drittmittel fi nanzierte Forschungspro-
jekte widmeten sich seit den 1990er Jahren vornehmlich der 
Erforschung der frühmittelalterlichen Handelsplätze ent-
lang der Ostseeküste, jedoch nicht, ohne die Frage nach der 
Herrschaftsorganisation der Emporien und das Verhältnis 
zu nahegelegenen Burgen näher zu beleuchten. Vor allem 
auf die langjährigen Ausgrabungen auf dem Seehandelsplatz 
von Groß Strömkendorf, Lkr. Nordwestmecklenburg, soll 
hier hingewiesen werden 51. Im näheren Umfeld des Han-
delsplatzes sind mit der Mecklenburg sowie zwei Anlagen bei 
Ilow, alle Lkr. Nordwestmecklenburg, jedoch mehrere Bur-
gen bekannt, für die in der Forschung ein enger Bezug zum 
Handelsplatz vermutet wird 52. Aufgrund der Gefährdung 
durch die beständige landwirtschaftliche Nutzung wurden 
1995 die Burgen von Ilow durch Sondagen untersucht 53. 
Für die Höhenburg konnte dabei durch ein  14C-Datum (um 
780 n.  Chr.) die Zeitgleichheit zum Handelsplatz belegt 
werden 54. Vermutlich handelt es sich bei der Burganlage 
um den zum Handelsplatz zugehörigen Herrschaftssitz. In 
jüngerer Zeit wurden darüber hinaus auch die Forschungen 
zum Seehandelsplatz Menzlin, Lkr. Ostvorpommern, wieder 
aufgenommen und intensiviert, in deren Blickfeld auch die 
Burgen von Grüttow und Krien, beide Lkr. Ostvorpommern 
gerückt sind 55. Gezielte archäologische Forschungen zum 
slawischen Befestigungswesen blieben in diesen Zeitraum 
jedoch auf wenige Plätze und weitgehend diagnostische Un-
tersuchungen beschränkt. Im Fokus stehen hier vor allem die 
Untersuchungen von R.  Bleile auf der Kohlinsel im Plauer 
See, Lkr. Müritz 56, sowie die umfassenden Arbeiten von 
F.  Biermann im Umfeld des befestigten „Bauhofes“ in Use-
dom, Lkr. Ostvorpommern 57.

41 Paddenberg 2006.
42 Paddenberg 2004; 2012; Schmidt 1995b; 1998.
43 Paddenberg 2000a, 727.
44 Dies dürfte z.  T.  mit dem Wegfall der bisherigen Finanzierung der 

ehemaligen Akademie nach der Wiedervereinigung, andererseits aber 
auch mit neuen Forschungskonzepten und -ausrichtungen zusam-
menhängen; vgl. Brather 2001, 29.

45 Wietrzichowski 2009.
46 Schmidt 2011; Stange 1996; 1998.
47 Vgl. u.  a. Ulrich 2004.
48 Ettel 2000; 2001; Ettel  /  Meyer 2000.

49 Zusammenfassend Ettel 2001, 69 f.
50 Helmold von Bosau, 62; 88.
51 Brorsson 2010; Jöns 1998; 2002a; 2009; Jöns et  al. 1997; Pöche 

2005; Schmölcke 2004; Tummuscheit 2011.
52 Jöns 1998, 131.
53 Schmitz 1999, 61 ff ., 84 ff .
54 Schmitz 1999, 85.
55 Jöns 2005; 2009; Kleingärtner 2007; 2008; 2009; Kleingärt-

ner  /  Tummuscheit 2007.
56 Bleile 2008.
57 Biermann 2003a; 2003b; 2006a; 2009; 2011c.
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